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Eine Unmöglichkeit
der Museumsbesuch

Jeder Gegenstand in einem Museum hat eigentlich eine, nein, zwei Geschichten, die seiner 
Benutzung und die seiner Ausstellung. Das bedeutet, dass man selbst im kleinsten Museum eine 
große Zahl von Geschichten antrifft, teils vermittelt, teils unbekannt. Schon der Versuch diese 
Geschichten wahrzunehmen, geschweige denn zu verstehen, ist zum Scheitern verurteilt.

Nehmen wir beispielsweise eine Glasperle. Wer hat sie geschaffen? Wann? Wo? Für wen? Wo 
hat er oder sie diese Kunst gelernt? Wo die Rohstoffe her bekommen? Und: Wer hat sich mit 
dieser Perle geschmückt? Wurde sie vererbt ( weil haltbar ), oder ging sie verloren? Oder haben 
die Erben sie verloren, oder wurde sie als Beigabe in ein Grab gelegt? - Wer har sie gefunden? 
Wurde sie nur abgeputzt, oder restauriert? Wie kam sie in die Ausstellung? Wofür steht sie? Nur 
für sich, oder als Zeichen für Wohlstand und Besitz? Woher weiß man, wann sie entstand? 
Durch andere Funde in ihrer Nähe? Durch zugleich gefundene Hölzer und Dendrochronologie 
(Bestimmung des Alters über die Jahresringe des Holzes ), oder durch andere Verfahren ( C14 / 
Kohlenstoff-Isotope und deren Zerfall )?

Also allein die Geschichten einer einzigen Glasperle könnten einen einige Zeit beschäftigen. 
Dabei erzählt sie noch nichts über das Volk, in dem sie geschaffen oder benutzt wurde. Man 
weiß noch nichts über dessen Lebensumstände, das Klima, ob sie Jäger und Sammler, oder 
schon Landwirte waren.

Bei manchen Gegenständen weiß man, dass sie von weit her kamen, dass es Händler gegeben 
haben muss, durch deren Hände der Gegenstand ging. Wie reisten die damals? Zu Fuß, reitend 
oder mit Schiffen? 

Man darf fast sicher annehmen, dass sich hinter jeder Antwort auf solche Fragen neue 
Geschichten auftun, über die man immer tiefer in die Geschichte eindringen könnte, bis man so 
viel weiß, wie die vielen Menschen, die zu einem Museum beigetragen haben.

Das bedeutet aber auch, dass die verschiedenen Menschen diese Geschichten sehr 
wahrscheinlich ganz unterschiedlich erzählen würden, weil jeder auch seine eigene Geschichte, 
seinen Zugang zu den Ausstellungsstücken mit einbringen wird, weil niemand ein 
unbeschriebenes Blatt ist, sondern weil die eigene Geschichte einen prägt. Der 
Materialwissenschaftler erzählt sicher anders als der Historiker, der Philologe anders, als der 
Archäologe. Daher sind auch die erklärenden Texte so verschieden und sprechen manche 
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Eine Unmöglichkeit

Besucher mehr und andere weniger an. Denn die nüchterne Beschreibung der Fakten vermittelt 
dem Laien wenig. Er braucht im Text eine Art Brücke zu seinem eigenen Leben, um wenigstens 
eine Ahnung zu bekommen, welche Geschichte hinter dem Ausstellungsstück stecken könnte. 
War die Glasperle wertvoll, war sie Schmuck, war sie Spielzeug, war sie ein Erkennungszeichen, 
oder was?

Wenn aber schon eine Glasperle so viele Geschichten erzählen könnte, sind andere Stücke, 
die mehr über die Lebensumstände ihrer Benutzer erzählen, vermutlich noch viel "gesprächiger". 
Manches kann man auch gar nicht ausstellen, obwohl es für die Menschheit wichtig war, etwa 
denn Umgang mit Feuer zu lernen, vor mehr als einer Million Jahren. Das änderte den ganzen 
Speisezettel und die Menschen wurden älter. Opa und Oma übernahmen einen Teil der 
Kindererziehung, womit auch die Kultur erblühte, weil sie sangen, erzählten, vielleicht beteten, 
schimpften, Verhalten vorlebten und prägten. Vor 200 000 Jahren gab es Speere, vor 64 000 Pfeil 
und Bogen, also schon Werkzeuge aus zwei Teilen. Landwirtschaft und Viehzucht sind rund 
10 000 Jahre alt. Aus der Steinzeit entwickelte sich die Bronzezeit, dann die Eisenzeit und seit 
relativ kurzer Zeit der Siegeszug oder Fluch des Plastiks und andere "Kunststoffe".

Das sind so viele Geschichten, dass sie kein Museum in einer Weise erzählen kann, dass sie 
Alle verstehen. Das ist einerseits schade, aber andererseits heißt das, dass man mit Museen nie 
fertig wird, und sich ruhig erst Mal auf das beschränken darf, was einen interessiert. Ob man von 
da zu Anderem weiter geht, wird sich zeigen.

Zugleich erzählt diese Vielfalt an Geschichten von unzähligen Menschen und man muss sich 
nicht wundern, wenn man sich nach einem Museumsbesuch als "begeisterte Leiche" fühlt.
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